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a konnen die Place de la Concorde in Paris, der Rote

Platz in Moskau und sogar der Tiananmen in Pe-
king neidisch werden - der Konkordiaplatz tiber-
ragt diese in seiner Dimension und Ausstrahlungskraft um
ein Mehrfaches. Er ist nicht von starren Fronten mickriger
Gebiude, sondern von zackigen Graten und von gewaltigen

Gipfeln gesdumt, die sich bis 4000 Meter und noch mehr iiber

den Spiegel des Meeres hochwuchten. Darunter finden sich
so beeindruckende Berggestalten wie das méchtige Aletsch-
horn, das bizarre Finsteraarhorn, der Eiger mit seiner mehr
als nur Respekt einfléssenden, legendéren Nord- und Mord-
wand, dann das Bietschhorn, dessen Nordostgrat vom Tal
aus betrachtet direkt in den Himmel hineinragt. Und erst die

schneebleiche, vornehme, stolze Jungfrau — welch ein Berg!

Die Berge verbinden mehr,
als dass sie trennen.
Bis auf den heutigen Tag...

JUNGFRAU - ALETSCH

03



SCHMELZWASSER BEIM ALETSCHGLETSCHER

) KONKORDIAPLATZ MIT JUNGFRAUFIRN

er Konkordiaplatz soll ja seinen Namen von der Pla-

ce de la Concorde erhalten haben, so eindrucksvoll

erschien dieser Ort im Herzen des Welterbes Jung-
frau-Aletsch seinen Betrachtern schon in den Anfingen des
Alpinismus. Leslie Stephen, der Erstbegeher des Bietschhorns,
des Blilemlisalphorns, des Schreckhorns und des Zinalrot-
horns, dieser Englinder, der auch als Erster die Uberginge des
Jungfraujochs, des Eigerjochs und des Fiescherjochs begangen
haben soll. (Vielleicht waren ihm schon viel frither ein paar
kithne Gamsjager ja zuvorgekommen. Aber die hiatten wohl
kaum eine grosse Sache daraus gemacht, weil sie ohne Pa-
pier und Segen der Michtigen unterwegs waren, die Wilderer
nicht mochten). Diesem Leslie Stephen muss es schon ziemlich
eingefahren sein, dieses Herzland des UNESCO-Welterbes
Jungfrau-Aletsch, denn sonst hitte er nicht dieses Hohelied
angestimmt: «Kein Gebilde der Natur, das ich jemals gesehen
habe, ist vergleichbar mit der Erhabenheit jener tiberwiltigen-
den Bergmauer, die, scheinbar in der Luft schwebend, sich dem
entziickten Auge in Lauterbrunnen und Grindelwald zeigt. Die
Hiigel zu ihren Fiissen stehen in einem héchst wirkungsvollen
Gegensatz zur ernsten Grossartigkeit der Berge. Im ganzen
Bericht der Alpen gibt es keinen Eisstrom, der den Adel des
Aletschgletschers erreichte, wie er in einer kéniglichen Kurve
sich herabschwingt von der Kammhéhe des Gebirges in die
Wilder des Rhonetales. Und kein anderer Berg, keine andere
Nadel der Montblanc-Gruppe noch selbst das Matterhorn be-
sitzt eine schonere Linie als der Eiger, der wie ein Ungeheuer
sich gen Himmel reckt.» Und so etwas nennen Statistiker «un-

produktives Land».

04 JUNGFRAU - ALETSCH

STOLZE JUNGFRAU - GEWALTIGER GLETSCHER

JUNGFRAU - ALETSCH 05



EIGERNORDWAND UND MBNCH

@ GLETSCHERFLOH

MEDITERRANE FELSENSTEPPE DER SUDRAMPE
@ epeLwerss
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attirlich ist es richtig, von der Zeit vor

dem Perm zu reden oder von der meso-

zoischen Meeresiiberflutung oder etwa
noch von der alpinen Gebirgsbildung sowie von
den jungen Hebungsvorgingen. Das ist erdge-
schichtlich gewiss bedeutsam. Aber uns nehmen
Landschaft, Licht und die Urgewalt der Elemente
zuerst einmal einfach den Atem. Sogar Wissen-
schaftler von Rang werden zu Schwiarmern: Denn
nicht minder hymnisch, wenn auch wissenschaft-
lich-prézise, entfihrt es Bruno Messerli, einem der
Pioniere, der sich schon ganz friih fiir die Schaf-
fung eines Welterbes stark gemacht hatte, im Vor-
wort zum Buch «Welt der Alpen, Erbe der Welt»:
«In einem sorgfiltigen Evaluationsverfahren wur-
den vier Testgebiete ausgewihlt, zwei davon waren
Grindelwald und Aletsch. Diese beiden Gebiete
bildeten im Verbund ein Profil vom spektakula-
ren Nordalpenrand iiber den lingsten Gletscher
der Alpen - der selbst die Gletscher rings um
den Mount Everest an Linge uibertrifft - zur in-

neralpinen Talung mit der Felsensteppe an der

STOLZE JUNGFRAU - GEWALTIGER GLETSCHER

Lotschberg-Stidrampe, als Ganzes ein faszinierendes Wechselspiel von Natur- und
Kulturlandschaft auf kiirzester Distanz.» Und tatsdchlich: Ein findiger Kopf hat her-
ausgefunden, dass der Hochgebirgscharakter der Region Jungfrau-Aletsch in beson-
derem Masse durch die beeindruckenden Hohendifferenzen hervorgehoben wird.

Und als Probe aufs Exempel wird eine kleine Berechnung angestellt:

Zwischen dem Gipfel der
Jungfrau (4158 m 0. M.)
und Stechelberg (910 m 0. M) liegen
auf nur 4,7 Kilometern Horizontal-
distanz 3250 H6henmeter.

Die enormen Hohendifferenzen und die grossen Unterschiede von Niederschlag
und Temperaturen auf kleinem Raum fithren zu einer grossen Vielfalt von Lebens-
rdumen, Vegetationen und Fauna. Hier sind die besten Voraussetzungen fiir ein-
drucksvolle Beispiele aktueller biologischer und 6kologischer Entwicklung gegeben.
Laienhaft gesagt: In ein paar Stunden Fussmarsch kann der Mensch im Welterbe
Jungfrau-Aletsch das bestaunen und erfahren, was er sonst nur auf einer Reise tiber

Hunderte von Kilometern zu Gesicht bekdme.

JUNGFRAU - ALETSCH 07



STOLZE JUNGFRAU - GEWALTIGER GLETSCHER

LOTSCHENPASS MIT BIETSCHHORN
B REICHENBACHFALLE
LAUTERAARHUTTE SAC

as Wunder, wenn sie alle beim Ausblick von der Sphinx auf dem

Jungfraujoch nach Siiden auf diese gewaltige, schimmernde Arena

zuerst fast das Maul nicht mehr zukriegen und dann knipsen und fil-
men, bis ihnen ganz schwindlig wird. An einem schénen Tag wird dieses Panorama,
das selbst den gewohnten und darum etwas hirter gesottenen Betrachter nachgerade
aus den Socken haut, wohl in Tausender-Auflage um den ganzen Erdball geschickt.
Diese Kurven des Gletschers zu Fiissen der Jungfrau und des Aletschhorns sind der
glaziale und gleichzeitig erotische Hiiftschwung der schoneren Jungfrau, die sich
von Stiden her, vom Aletschbord, der Riederfurka und vom Eggishorn gleichermas-
sen anziehend darbietet. Welche Rundungen, welche Pracht! In der modernen Wer-
besprache, die nun spasseshalber einmal gebraucht sei, miisste der Aletschgletscher
wohl Shakira-Gletscher genannt werden und die Nordseite des Eigers unweigerlich
die Ungeheuerwand.
Ausnahmslos alle Alpinisten und Touristen, die je einen Blick vom Aletschbord oder
vom Rosenlaui aus auf diese gigantische Gletscher- und Bergkulisse geworfen ha-
ben, sind ergriffen und beriihrt von dieser grossartigen Landschaft, die gleichzeitig
unberiihrt und doch stark vom Menschen gepragt ist. Da ist einmal diese Welt der
Gletscher, des Firnenschnees, der Zacken und Grate: Wer auf dem Konkordiaplatz
steht, dem geographischen und ideellen Mittelpunkt des UNESCO-Welterbes Jung-
frau-Aletsch, miisste sich wohl schon arg anstrengen, um - abgesehen nun einmal
von der Sphinx - tiberhaupt Spuren menschlichen Tuns auszumachen. Vielleicht
sihe man bei genauerer Beobachtung in der Ferne die Umrisse der einen oder ande-
ren Schutzhiitte. In den Randzonen des Welt-
erbes und noch mehr in den angrenzenden
Gebieten freilich, da hat der Mensch iiber die
Jahrtausende hinweg die Landschaft gestaltet

Ausnahmslos alle

und gepragt. Lange vor dem Aufkommen des A I @) | N |Ste n un d TO u I’I Ste N,
Tourimus: Ohne die bergbéuerliche Selbst- S| N d e rg rHCfe N un d
versorgungsgesellschaft wire diese Kultur- . )

landschaft nicht entstanden. Sie zieht uns be ru h t’t vOon d leser

heute in ihren Bann und erscheint uns un- g rossa rtl ge N La ndschaft

endlich kostbar. Von den Trockenmauern
der Walliser Weinberge iiber die heiligen
Wasser des Rhonetales bis hin zu den Blumen-
weiden des Berner Oberlandes mit ihren behédbigen Gehoften - dies alles ist auch
Menschenwerk, wie der Eisenbeton und die Wischeleinen der Bahnen und Skilif-
te der Neuzeit. Kann man sich tibrigens einen reizvolleren Kontrast vorstellen als
die tief in den Schluchten gefangenen, tosenden und rabiaten Wildbache des oberen
Wallis und die von ungeheuerer Héhe feinstaubig und im Zeitlupentempo zu Tal

tanzenden Wasserfille des Lauterbrunnentales?

8 JUNGFRAU-ALETSCH JUNGFRAU-ALETSCH 9



«Von bedachtigen Bernern
und barschen Wallisern»

ir erahnen die Entbehrungen und den Exis-

tenzkampf der Menschen in den hintersten

und hochsten Bergsiedlungen, wenn wir die
knapp tischtuchgrossen Kartoffelacker zwischen Blatten und
Kithmatt im Lotschental sehen oder die malerischen Bergbau-
erngiitlein, die an den Steilhdngen der Liitschinentiler kleben.
Diese Landschaften haben die Menschen gestaltet, Menschen
mit unterschiedlichen Mentalitaten: Eher gemessenen Schritts
kommt der Oberlander daher, breit und bedachtig und behabig
wie seine Sprache und seine Hofe. Er ist reserviert und zuriick-

haltend auf den ersten Blick und auf die ersten Begegnungen

hin, wirkt protestantisch-niichtern, gefillt sich sachlich und
abwiégend. Er ist verldsslich und verbindlich. Der Oberldn-
der hat verinnerlicht, dass in den Bergen und am Berg nur
iiberlebt, wer aus Erfahrungen lernt und Verdnderungen und
Neuerungen zuerst einmal skeptisch bedugt. Wer nicht auf das
hort, was die Altvorderen erzihlen, den holte der weisse Tod
und der grosse Hunger, dem zerstérten der Steinschlag und
die Riife Heim und Herd. Anders der Walliser: Thm geht alles
immer zu langsam. Er ist ungeduldig, forsch und herrisch. Das
aufbrausende Temperament und die schnellere, stakkatoartige
Sprechweise des Oberwalliser Dialekts steht fiir Impulsivitat,
die im besseren Falle Schroftheit unvermittelt in Herzlichkeit
umschlagen ldsst. Sein Gemiit scheint zu schwanken zwischen
den lieblichen Rundungen des Barocks und den scharfen Za-

cken der Gotik - beides hat er kohlenrabenschwarz im Bauch.

STOLZE JUNGFRAU - GEWALTIGER GLETSCHER

FINSTERAARHORN
G) GLETSCHERVORFELD UNTERAAR
ENGELHORNER IM ROSENLAUITAL

@ BALTSCHIEDERTAL

Es sind zwei verschiedene Volksschldge, die
sich im Laufe der Geschichte auch in die Wol-
le kriegten und nicht zu knapp bekdmpften
und zerstritten. Und doch fanden sie tiber
Joche und Einschnitte, tiber Pdsse und Glet-
scher immer zueinander. Da waren Volker-
wanderungen im Kleinen, da wurde Handel
getrieben mit Viehhabe und anderen Giitern,
da ging man Herzens- und Lebensbiinde ein.
Der Mensch hat alle Schlupflocher in der ge-

waltigen Bergmauer immer wieder benutzt,

um in andere Welten zu gelangen; die Berge

verbinden mehr, als dass sie trennen. Bis auf

den heutigen Tag...

JUNGFRAU-ALETSCH 1



UNESCO-
WELTERBE
SCHWEIZER ALPEN
JUNGFRAU-
ALETSCH
GEBIETSKARTE

- 824 km? Welterbe-Gebiet

- 1629 km? Welterbe-Region

- 23 Gemeinden, 15 im Wallis, 8 im Berner Oberland

- 9 Berge iiber 4000 m

- Finsteraarhorn mit 4273 m hochster Berg

- rund 50 Berggipfel sind hoher als 3500 m

- ca. 350 km? vergletscherte Fliche

- mit 23 km ist der Grosse Aletschgletscher der grosste
und lingste Gletscher der Alpen

- Die Gipfelkette der Berner Hochalpen (Wetterhorn-
Schreckhorn-Eiger-Ménch-Jungfrau-Gletscherhorn-
Breithorn-Bliiemlisalp) ist eine der berithmtesten
Gebirgsansichten der Welt

OESCHINENSEE

12 JUNGFRAU-ALETSCH

UNESCO-WELTERBE JUNGFRAU-ALETSCH GEBIETSKARTE
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ie Auszeichnung als Welterbe Schweizer Alpen
Jungfrau-Aletsch ist am 13. Dezember 2001 vom
Welterbe-Komitee verliehen worden. Damit war
das erste Weltnaturerbe der Alpen geboren. 15 Gemeinden,
zwei Kantone und der Bund hatten sich gefunden, um der
Kandidatur zum Durchbruch zu verhelfen. Von vier mogli-

chen Kriterien, von denen eines erfiillt sein muss, um in diese

Liste der einmaligen Naturdenkmaler wie zum Beispiel der
Grand Canyon aufgenommen zu werden, erfiillte das Welterbe

Jungfrau-Aletsch nicht weniger als drei. In den Kommentaren

der World Conservation Union an das UNESCO-Welterbe-

Komitee finden sich folgende Feststellungen, die letztendlich
zur Aufnahme fithrten: «eindriickliches Beispiel der alpinen

Gebirgsbildungy, «grosster Gletscher im westlichen Eurasien»,

«von signifikant wissenschaftlichem Interesse im Zusammen-
hang mit der eiszeitlichen Geschichte und dem Klimawan-
del», «<weites Spektrum an alpinen und subalpinen Habitaten»,
«grossartige Beispiele okologischer Sukzession». Dann wird
in der Empfehlung, die schliesslich zur Adelung als Welterbe
fithrten noch die «eindriickliche Landschaft Jungfrau-Aletsch»

erwahnt und die «wichtige Rolle in der europdischen Literatur,

A

RERBE DER ALPEN

Kunst und Bergsteigen und im alpinen Tourismus». Weiter
hiess es: «<Das Gebiet in seiner Schonheit ist global als eine der
spektakuldrsten Bergregionen anerkannt.» Die Charta vom
Konkordiaplatz bekriftigt und verbrieft den Willen der Ge-
meinden, der beiden Kantone und der Eidgenossenschaft, zu

diesen Werten von globaler Bedeutung Sorge zu tragen.

JUNGFRAU - ALETSCH 15
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FINSTERAAR-, STRAHLEGG- UND LAUTERAARGLETSCHER

BERGFUHRER AUS DEM HASLITAL, 1908 AUF DEM BIETSCHHORN

ie Kerngebiete des Welterbes Schweizer Alpen Jung-

frau-Aletsch gehoren zu den Pioniergebieten des Al-

pinismus. Zuerst waren es englische Herrschaften,
die im Zuge der Romantik die «schrocklichen» Alpen entdeck-
ten — oft auf dem Saumtier oder gar in der Sanfte hochgetra-
gen. Ihnen auf den Fuss folgten die Alpinismus-Pioniere, meist
Englénder, die sich nicht mehr damit begniigten, die Berge an-
zuschauen und im Tal zu bleiben: Mit Sportsgeist, Genagelten,
Gamaschen und langen Bergstocken wagten sie sich zuerst an
die einfacheren Gipfel und dann an schwierigere Besteigungen.
Sie liessen sich von Berner Oberlinder und Walliser Fithrern
auf all die Horner geleiten. Sie bezahlten. Und sie galten als die
Erstbesteiger, obwohl die einheimischen Bergfithrer wohl als
Erste auf den Gipfeln standen. Dann waren noch jene Giste,
die wohl die Berge von oben sehen wollten, aber lieber doch
ganz ohne eigene Anstrengung: Die Jungfraubahn, die nach
sechzehnjahriger Bauzeit im Jahre 1912 auf dem Jungfraujoch
ankam, erlaubt es bis auf den heutigen Tag, einen fantastischen
Blick ins Herzland des Welterbes Jungfrau-Aletsch zu tun. In

den letzten Jahrzehnten sind die Alpen Schauplatz von zahl-

16 JUNGFRAU - ALETSCH

reichen Rekorden geworden - der Stoppuhr-Alpinismus hielt
Einzug. Sogar manchen Bergwanderern bieten die rot-weiss
markierten Routen nicht mehr geniigend Nervenkitzel: Sie
durchsteigen Steilwande mit Hilfe von Klettersteigen, sie kom-
men die Schluchten von Wildbachen herunter oder springen
sogar mit windschliipfrigen Anziigen im Lauterbrunnental in
die Tiefe. Die Alpen als Rummel-, Tummel- und Abenteuer-

spielplatz.

ZWISCHEN SANFTE UND KLETTERSTEIG

JUNGFRAU - ALETSCH 17



BLUEMLISALP
TSCHAGGATTA, LOTSCHENTAL ()

KULTUR - WEIT UND BREIT

WEIT UND BREIT

Kultur im Berggebiet
st ein weiter Begriff und
breit gefachert.

ogar die Landschaft ist Kultur - vom Menschen ge-
staltete Agri-Kultur. Sodann gehort die Sprache zu
den éltesten immateriellen Erbgiitern der Mensch-
heit. Diese Sprache ist es wiederum, welche die Welt der Sagen
und Legenden von einer Generation zur andern weiterreichte.
Die Mythen der Berge schlagen uns bis heute in ihren Bann.
Ob die «Pelzmartiga» in Kandersteg oder die «Tschiggatta» im
Lotschental, ob die Treichler in Meiringen oder das Kunsthand-
werkinreicher Form: Die Kunsthatgeradeim Alpenraum einen

vielfaltigen Ausdruck gefunden. Dann hat der Glaube nicht ein-

zig das Denken, sondern ebenso die Sakrallandschaft geprigt:
Im katholischen Oberwallis sind Kreuze, Bildstocklein und
Kapellen allgegenwirtig. Im protestantischen Berner Oberland
hingegen fehlen diese charakteristischen Elemente abgesehen
von den Dorfkirchen voéllig. Doch in einem Punkte sind sich
die beiden Teilgebiete nordlich und siidlich der grossen Gipfel
und Grate wieder dhnlich: Die Musikgruppe «Tdcha» (Berg-
dohle), die «Oberwalliser Landlerwerkstatt», all die Kiinstle-
rinnen und Kiinstler, die schreiben, die malen, die gestalten
und die singen, lassen sich nicht selten von der Landschaft
inspirieren. Schliesslich sind die Alpen und damit auch das
Welterbe-Gebiet Jungfrau-Aletsch seit mehr als 250 Jahren
Kulturschauplatz. Johann Wolfang Goethe wurde vom Staub-
bachfall zu seinem «Gesang der Geister iiber den Wassern» ge-
dréangt. So hat ein global einmaliges Naturdenkmal ein Denk-

mal von Weltrang in der Literatur bekommen.

JUNGFRAU-ALETSCH 19



BERGE  vesbinden

BERGE VERBINDEN MENSCHEN

PANORAMA MANNLICHEN
() GAMCHI, KIENTAL

MENSCHEN

artndckig hélt sich das Bild von den Bergen als

schier uniiberwindlicher Riegel und als Ort der

Isolation. Doch wie vertrdgt sich dieses Zerrbild
mit der Tatsache, dass die Bergketten zwischen dem Berner
Oberland und dem Wallis schon in vorgeschichtlicher Zeit von
unzihligen Ubergingen, Bergwegen und gar Saumstrassen
tiberwunden wurden? Allein zwischen der Grimsel und der
Gemmi, den beiden Polen des erweiterten Welterbe-Gebietes,
kénnten wohl ein gutes Dutzend dieser Verbindungswege auf-
gezihlt werden. Der Tourismus hat seit seinen abenteuerlichen
Anfingen auf Schusters Rappen oder in der Kutsche und auf
dem Maultierriicken eine ungeahnte Beschleunigung erfahren.
Sie erheischte neben den historischen Ubergingen gebieterisch
immer mehr und neue moderne Verbindungen: So entstanden
leistungsfahige Verkehrsverbindungen wie die Passstrassen,
die Autobahnen oder der Lotschberg-Basistunnel. Oder den-

ken wir an Pioniertaten wie den Bau von kithnen Bergbahnen.

Wer heute mit einem Projekt wie der Jungfraubahn an die Of-
fentlichkeit gelangte, wiirde wohl als Fantast bezeichnet. Und
dennoch: Die Phantasien und Hirngespinste der Vergangenheit
sind die Attraktionen und tourstischen Hot-Spots der Gegen-
wart. Den Pionieren des Verkehrs, den Bauleuten und den Mi-
neuren der vergangenen zwei Jahrhunderte verdanken wir den
Tatbeweis, dass Bergketten die Menschen nicht trennen, son-
dern verbinden. Die Verkehrswege und die touristischen Bah-
nen im UNESCO-Welterbe Schweizer Alpen Jungfrau-Aletsch

stehen fiir dieses Verbindende.

DAZU KOMMT:

Das Wallis war und ist -
ein Transitland.

JUNGFRAU-ALETSCH 21



ie Wissenschaft, besonders diejenige der Erdgeschichte und der Glazilogie, lehrt uns
schier Unglaubliches. Berge und Gletscher sind in stindiger Bewegung. So reichte der
Aletsch-Rhonegletscher in der letzten Eiszeit bis hinaus ins Mittelland ins Gebiet der heu-
tigen Stadt Solothurn. Selbst Berge wurden erst durch die Annaherung der Kontinente buchstablich
hochgewuchtet und sie werden jetzt allmahlich von der Erosion abgetragen. Vor rund 250 Millionen
Jahren war das Gebiet des Welterbes Jungfrau-Aletsch eine trockene Wiistenlandschaft. Dann drifte-
ten die Kontinente auseinander, Meere bildeten sich. Spater ndherten sich die Gesteinsplatten wieder

an. Vor 40 Millionen Jahren riickten sie sich so stiirmisch auf die Pelle, dass ufl§er dem gewaltigen

22 JUNGFRAU-ALETSCH

DER ALETSCHGLETSCHER WAR IN SOLOTHURN

Druck die Berge gen Himmel wuchsen. Einem noch rascheren Wechselspiel ist das Klima unterwor-

fen, wobei «schneller» Wandel hier fiir Zehntausende von Jahren steht. Die Neandertaler hitten vor

rund 30’000 Jahren nicht in das Welterbe-Gebiet vordringen konnen: Die gigantischen Eiszeitglet-

scher hitten sich ihnen schon im Vorland als uniiberwindliche Hindernisse in den Weg gestellt. In
der Hochbliite des Romischen Reiches dagegen waren Alpeniibergange, die heute vergletschert sind,
sozusagen «trockenen Fusses» zu bewiltigen, wie etwa das Schnidejoch im westlichen Berner Ober-
land. Ubrigens: Es dauert zwei Jahre, bis eine Schneeflocke Firn geworden ist, und es braucht weitere

drei Jahre bis sie sich zu kompaktem Gletschereis verdichtet hat.
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KULISSENSCHIEBEREI

FUR DEN

TOURISMUS

rotz der raumlichen Nahe haben sich auf der Nord-

und Siidseite des Welterbes vollig unterschiedliche

Nutzungs- und Eigentumsformen herausgebildet.
An die besonderen topographischen und klimatischen Ver-
hiltnisse in den Bergen passten sich die Bergbauern mit einer
ausgeprigten und von den Jahreszeiten und Vegetationspe-
rioden gelenkten Stufenwirtschaft an. In den nordalpinen
Gemeinden {iberwog schon bald einmal eine Spezialisierung
auf die Viehwirtschaft. Der Ackerbau wurde aufgegeben; das
Getreide wurde mit den Ertragen aus der Viehwirtschaft zuge-
kauft. Demgegeniiber blieb die Landwirtschaft im Oberwallis
lange Zeit praktisch autonom und weitgehend auf die Selbst-
versorgung ausgerichtet. Das hatte damit zu tun, dass die

klimatischen Verhiltnisse fiir eine Mehrzweckwirtschaft viel

SPEICHER, BLATTEN B. NATERS
B sUONE GORPERI IM BALTSCHIEDERTAL

giinstiger waren. Doch die Trockenheit war der begrenzende
Faktor der landwirtschaftlichen Produktion im Oberwallis.
Darum entstanden die spektakuldren Wasserfuhren, die Suo-
nen, die das Wasser aus den tief eingeschnittenen Schluchten
auf Wiesen und Acker leiteten. Die strengen Regeln der kol-
lektiv-genossenschaftlichen Nutzung sorgten auf der einen
Seite fiir eine gerechte Verteilung beschrankter Ressourcen;
sie liessen aber andererseits das ganze Agrarsystem weitge-
hend in tradierten Mustern erstarren. Dazu kam die Realtei-
lung im Wallis: Die landwirtschaftlichen Giiter und Gebaude
zerfielen in kleinste Einzelparzellen und Eigentumsanteile.
Die Landwirtschaft hat siidlich und nordlich der Bergkette in
den letzten Jahrzehnten an Bedeutung verloren. Dabei zaubert
sie immer noch die schone Kulisse fiir den Tourismus aus der
Landschaft.

Suonen leiten das
Wasser aus den tief einge-
schnittenen Schluchten auf
Wiesen und Acker.

KULISSENSCHIEBEREI FUR DEN TOURISMUS
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«Es geht darum,
die IDENTIFIKATION mit
dem WELTERBE in der
Region zu erhéhen und
unser ERBE zu erhalten»

Geschaftsleiter Beat Ruppen zu den Anfangen
des UNESCO-Welterbes Schweizer Alpen
Jungfrau-Aletsch, zu Aufgaben und Zielen und

zur Rolle des Managementzentrums in Naters.

INTERVIEW

RIEDERALP, VILLA CASSEL
G JunGFrAUJOCH

VON L NACH R:
MARIO GERTSCHEN PROJEKTLEITER, ISABEL AERNI
PROJEKTLEITERIN, BEAT RUPPEN GESCHAFTSLEITER,
REBECCA SCHMID PROJEKTLEITERIN, RAPHAEL SCHMID
PROJEKTLEITER

Wie verfiel man iiberhaupt auf den Gedanken,

die Jungfrau-Aletsch-Region in den Adelstand

Das reicht bis in die siebziger Jahre zuriick. Die Regionen am
Grossen Aletschgletscher und Grindelwald waren unter der
Leitung von Prof. Dr. Bruno Messerli der Uni Bern Testge-
biete des weltweiten interdisziplindren UNESCO-Programms
Mensch & Biosphire. Aus den Feldarbeiten in der Jungfrau-
Aletschregion hob sich die Schonheit und Unversehrtheit
mit ihren Bergen, Gletschern und Tiélern als etwas ganz Be-
sonderes und Wertvolles heraus. Die ersten Stimmen fiir ein
UNESCO-Welterbe in den Alpen wurde in den 1980er-Jahren
laut. Doch die Zeit war noch nicht reif, um den Wert dieser
unberithrten Landschaft zu wiirdigen. Es vergingen weitere
10-15 Jahre, bis sich bei Gemeinden und Bevélkerung neue
Einsichten durchsetzten. Der Wengener Hotelier Andrea Cova
und der Experte fiir Welterbe-Gebiete Jim Thorsell starteten
in den 1990er-Jahren eine neue Initiative, die wir auf der Wal-
liser Seite aufgenommen und unterstiitzt haben. Natiirlich
witterten wir die Chancen fiir neue Dimensionen in Richtung
eines nachhaltigeren Tourismus. Dank vielen Gesprichen
und Versammlungen mit Gemeindebeh6rden und der Bevol-
kerung iiber mehrere Jahre hinweg und dank der Weitsicht
von einzelnen politischen Beh6érdenmitgliedern und Biirgern
konnten Schritt um Schritt die grosse Skepsis abgebaut und
Zustimmung auf Walliser und Berner Seite gewonnen werden.
Weil man Eingriffe und strenge Schutzbestimmungen fiirch-
tete, mussten ganze Bevolkerungskreise vor den Abstimmun-
gen iiberzeugt werden, dass es sich um die weltweit hochste
Auszeichnung fiir eine aussergewohnliche Landschaft handelt
und nicht etwa um einen zusitzlichen Schutzvertrag mit wei-
terfithrenden und damit rigoroseren Auflagen. Den Angsten
vor Einschrankungen begegneten wir in der Argumentation
mit neuen Chancen in einen zukunftsbestindigen Tourismus.
Es mag wohl sein, dass wir im Optimismus etwas hohe Erwar-
tungen weckten. Doch es gelang, die Angste zu beschwichti-
gen. Die Abstimmungsergebnisse waren ein Zeugnis fiir die
Mehrheitsfahigkeit eines zukiinftigen UNESCO-Welterbes.
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Das Welterbe Jungfrau-Aletsch spielt eine sehr wichtige Rolle
als «Best practice»-Beispiel fur andere Welterbestatten.

Wie verhielt sich die damalige Walliser Regierung?

Nachdem der Kanton Bern beim Bund 1998 die Nomination des Gebietes Jungfrau-Aletsch
fir die Welterbeliste beantragt hatte, folgte der Kanton Wallis im Mai 2000 mit einem muti-
gen Wurf: Die Walliser Regierung trat mit dem Entscheid auf den Plan, das ganze BLN-Ge-
biet Aletsch-Bietschhorn in den Welterbe-Perimeter aufzunehmen. Damit hatte man auf einen
Schlag nicht nur die hochalpinen Landschaften der Berner Hoch-Alpen einbezogen, sondern
ebenso die grossartigen Steppenlandschaften der Siidhinge des Bietschhorns. Und genau diese
Kontraste machen heute zu einem guten Teil die Einmaligkeit des UNESCO-Welterbes aus. Ge-
meinsam mit Gemeinden und Akteuren entwickelten wir die Charta vom Konkordiaplatz. Im
Dezember 2001, just im UNO-Jahr der Berge, entschied das Welterbe-Komitee die Aufnahme
des Gebietes als UNESCO-Welterbe.

Das ist ja sozusagen die Geburtsurkunde des Welterbes. Was steht darin?

Die Charta beinhaltet die gemeinsame verbindliche Absichtserkldrung aller beteiligten Ge-
meinden, mit vereinten Kréften zu diesem Gebiet Sorge zu tragen und es fiir die kommenden
Generationen zu erhalten. Zudem wird darin bekriftigt, iber den Welterbe-Perimeter hinaus
eine nachhaltige Entwicklung zu férdern und dadurch die Werte der Natur- und Kulturland-
schaft zu erhalten und Mehrwerte zu erzielen. Das Welterbe-Komitee der UNESCO hat diesen
Ansatz als innovativ betrachtet, weil es den Schutz des Welterbe-Gebietes mit einer nachhal-
tigen Regionalentwicklung in der Umgebung verbindet. In diesen Lebensraumen muss auch
das wirtschaftliche Uberleben gesichert werden, sonst entvolkern sich die Gebiete durch Ab-
wanderung. Wir sind iiberzeugt davon, dass sich langfristige Schutzziele nur in Verbindung

mit einer nachhaltigen Regionalentwicklung verwirklichen lassen.

ROSENLAUI
MIT WELLHORN

G GrIMSELSEE

WEITERBILDUNGSKURS
IM UNESCO-WELTERBE
SCHWEIZER ALPEN
JUNGFRAU-ALETSCH

Das kam nun doch reichlich akademisch daher.|
Und das weckte Misstrauen.
Wie begegnete man dieser Skepsis?|

Mit dem Welterbe-Label ist die Schweiz die Verpflichtung ge-
geniiber der globalen Gemeinschaft eingegangen, diesen wun-
derschénen Naturraum in seiner Einzigartigkeit zu erhalten.
Und zwar nicht nur fiir eine Generation, sondern als Erbe fir
die Region, die Schweiz und die Weltgemeinschaft. Dies ist ge-
wihrleistet: Wie wir nachweisen konnten, geniigen die beste-
henden Schutzauflagen weitgehend, um dieses Erbe zu bewah-
ren. Die Schweiz und die beteiligten Regionen und Gemeinden
haben also ein Welterbe erhalten, das ihnen kaum zusatzliche
Verpflichtungen aufbiirdet, sondern in erster Linie eine Chance
darstellt, um die Identifikation mit dem Welterbe in der Region
zu erh6hen, unser Erbe zu erhalten und eine regionale Entwick-
lung zu fordern. Bei vielen Entscheidungstragern und Biirgern
hat sich die Erkenntnis durchgesetzt: Die Chancen, die sich mit
der Auszeichnung als Welterbe erdffnen, konnen nur genutzt
werden, wenn ein langfristiges aktives Engagement eingegangen
wird und wenn die Region einen echten Stolz auf ihre kostba-
ren Naturschitze entwickelt. Die zentrale Herausforderung liegt
also im Anspruch der Vereinbarkeit von Schutz und Nutzung.

Diese Haltung forderten wir mit der Durchfiihrung offener

INTERVIEW

Diskussionsplattformen zur Definition einer gemeinsamen
Entwicklungsstrategie mit dem Ziel, die Verantwortung fiir
eine nachhaltige Entwicklung zu {ibernehmen. Dieses Vor-
gehen diente der raschen Sichtbarmachung von Konflikten
und Brennpunkten und férderte gleichzeitig die Identifi-
kation mit dem Welterbe. Dies war hilfreich zur Versach-
lichung von Diskussionen tiber Schutz und Nutzung. Es
gelang iiber eine ausgesprochene Diskussionskultur ungute

Polarisierungen zu entscharfen.

Welchen Stellenwert hat das Welterbe heute?

Der Stellenwert des UNESCO-Welterbe Schweizer Alpen
Jungfrau-Aletsch ist hoch. Aus internationaler und nationaler
Sicht spielt das Welterbe Jungfrau-Aletsch in vielen T4tigkeiten
eine sehr wichtige Rolle als «Best practice»-Beispiel fiir andere
Welterbestatten und fiir Parke von nationaler Bedeutung. Es
erreicht hohe Aufmerksambkeit. Dies beweisen einmal die star-
ke Medienprisenz, die verschiedenen Studienreisen und die
Besuche der Verantwortlichen anderer Welterbe-Stitten. Sie
wollen einen Austausch mit Jungfau-Aletsch. Aus regionaler
Sicht soll und muss die Wertschitzung und die Identifikation
mit dem Welterbe noch wesentlich erh6ht und vertieft werden.
Dies kann nur erreicht werden, wenn die lokale Bevolkerung
das Welterbe als ihr Eigentum betrachtet und die Verantwor-
tung dafir iibernimmt, indem sie sich aktiv an der Entwick-
lung beteiligt. Es ist letztendlich die Eigeninitiative der lokalen
Bevolkerung, welche die Welterbe-Idee zum lebendigen Erbe
in der Welt der Alpen fiir die heutige und fiir die kiinftige Ge-

neration macht. Hier sind wir sicher noch gefordert.
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FAULHORN
IM HINTERGRUND EIGER

() 6xoNOMIEBAUTEN
IN BELLWALD

Es hat Missverstandnis gegeben.
Man erwartete, dass das Managementzentrum
Tourismuspromotion betreibt.|

Die Missverstindnisse hdngen teilweise mit den hohen Erwar-
tungen des Tourismus an die Wirkungen des Labels und mit der
Tourismusférderung zusammen. Mehrmals wurden wir in der
Anfangsphase von den Touristikern darauf hingewiesen, dass
das Tourismus-Marketing dann im Falle ihr Ding sei. Klar -
die lokale Tourismuspromotion ist und bleibt im Kompetenz-
bereich der Tourismusdestinationen. Inzwischen haben aber
viele Touristiker durchaus erkannt, dass sich aus den Aktivita-
ten des Managementzentrums echte Mehrwerte fiir den Tou-
rismus ergeben. Besonders der Austausch zwischen Welterbe
und Tourismus tragt zur Erkenntnis bei, dass wir gemeinsam
viel erreichen konnen. Die Auszeichnung als Welterbe stellt eine
Chance dar. Sie driickt sich in der Angebotsvielfalt in den un-
terschiedlichen Ferienortstypen rund um das Welterbe aus. Das
ist doch fiir die ganze Region ein Gewinn. Diese Chance ist aber
fiir die Destinationen mit der unabdingbaren Herausforderung
verbunden, gemeinsam als «Tourismus in der Welterbe-Region»
aufzutreten. Wenn es den Destinationen gelingt, sich gemein-
sam als Welterbe-Region zu identifizieren, bietet sich ihnen eine

neue und einzigartige Chance.

Und immer wieder kommt die Frage, was machen
die denn liberhaupt in dem Managementzentrum?

Das Managementzentrum erfiillt Auftrige, die sich am Ziel-
rahmen der UNESCO und des Bundes orientieren und in
Leistungsvereinbarungen mit den Kantonen Bern und Wallis
definiert und verhandelt sind. In Vierjahresperioden setzt das
Managementzentrum Projekte in den Schwerpunkten «Erhalten,
Zeigen und Erleben» um. Beispielsweise wird mit dem «Welter-
be-Kristall» ein Anreizsystem zur Werterhaltung betrieben. Mit
der Forderung von Arten und Lebensraumen wird das Welterbe
aufgewertet. Das Risikomanagement dient der Fritherkennung
moglicher Gefihrdungen fiir das Welterbe. Im «Zeigen» geht es
um die Sichtbarmachung des Welterbes mittels eines umfassen-
den interaktiven Informationssytems fiir die Bevolkerung, die
Besucher und die Bildung. Exkursionen, Projektwochen und
Schiileraustausch werden im Projekt Bildung realisiert. Und mit
dem Projekt World Nature Forum wird in Naters nach mehr-
jahriger Planung bis im Frithjahr 2016 das Informations- und
Besucherzentrum fiir das Welterbe realisiert. Ein komplemen-
tires Zentrum wird im Berner Oberland planerisch angegan-
gen. Im Projektbereich «Erleben» befasst sich das Manage-

mentzentrum mit der Realisierung von Besucherprogrammen

INTERVIEW

Es ist letztendlich die Eigeninitiative der lokalen Bevdlkerung,
welche die Welterbe-ldee zum lebendigen Erbe in der Welt der Alpen
fUr die heutige und fur die kinftige Generation macht.

fiir Géste zu Besonderheiten des Welterbes. Diese werden iiber
Partner im Tourismus angeboten. Das Projekt UNESCO Des-
tination Schweiz als Netzwerk aller 11 Welterbestitten in der
Schweiz verfolgt das Ziel der gemeinsamen Bekanntmachung
und Vermittlung der universalen Werte der Welterben in der
Schweiz. Der Welterbe-Event fordert sowohl die gemeinsame
Auseinandersetzung mit einem Kernthema des Welterbes als

auch die Welterbe-Gemeinschatft.

Wie werden die Kosten fiir diese Leistungen

Die Vierjahresprogramme beinhalten Leistungen im Gesamt-
wert von rund 6 Mio. Franken. Die Finanzierung ist breit ge-
fachert. Dem angewandten Budgetprinzip liegt das «Public- &
Privat Partnership» zugrunde. Der Bund beteiligt sich mit
ca. CHF 2 Mio., die Kantone Bern und Wallis ebenfalls mit
CHF 2 Mio., die beteiligen Gemeinden mit CHF 600’000
und Unternehmen sowie Private mit Geld- und Sachleistun-
gen von ca. CHF 1.4 Mio. Das UNESCO-Welterbe hat seine
Partnerschaften im Rahmen der Projektentwicklungen konti-
nuierlich ausgebaut. Die Projektfortschritte sind eng mit den
Netzwerken und erfolgreichen Kooperationen verkniipft. Die
Akquisitionsbestrebungen des Managementzentrums haben
sich sehr positiv ausgewirkt. Das Managementzentrun des
Welterbes hat Partnerschaften mit Unternehmen und Insti-
tutionen: Nestlé AG, BLS AG, Postauto Schweiz AG, Walliser
Bote, Jungfraubahnen, Aletsch Arena, Mammut, Belalp Bah-
nen AG, Loterie Romande, Schweizer Alpen-Club, Eggishorn
Tourismus, Bellwald Tourismus. All diese Partner passen gut
zum UNESCO-Welterbe.

Gibt es unterschiedliche Betrachtungsweisen
im Oberwallis und im Berner Oberland?

Das Welterbe ist ja eines der wenigen kantons-

libergreifenden Projekte...

Die gibt es sicher und die erklaren sich aus so unterschiedli-

chen Dingen wie der Geschichte, der Religion und sogar dem
Erbrecht. Aber es haben trotz aller Unterschiede immer wie-
der die Gemeinsambkeiten iiberwogen. Wir haben keine fun-
damentalen Differenzen. Kantone und Gemeinden stehen voll
hinter dem Welterbe. Man weiss um den Wert und versteht,
dass es sich hier um ein langfristiges Projekt handelt. Das
Gemeinsame wird kultiviert — zum Beispiel beim jahrlichen
Welterbe-Event.

Irgendwann ging ausgerechnet das Bietschhorn

Das ist ein schwieriges und ein trauriges Kapitel und hangt mit
der an sich erfreulichen Ausweitung des Gebietes in Richtung
Blilemlisalp und Grimsel zusammen. Der Name wurde ge-
mass den Welterbe-Instanzen einfach zu lang und kaum mehr
zu erfassen, wenn man alle Gebiete schon im Titel hitte nen-
nen wollen. Da kam der Vorschlag des Oberbegriffs «Swiss-
Alps»; mit Unterbegriffen hitte man dann alle Gebiete erfas-
sen konnen. Aber der Bund und die UNESCO wollten keine
Submarken. Weil dann auch Bliilemlisalp/Kandersteg und
das Grimselgebiet im Titel erscheinen wollten, wurde der Na-
men auf Jungfrau-Aletsch reduziert. Die Lotschentaler waren
enttduscht. Drei von vier Gemeinden haben darum die Mit-
gliedschaft in der Tragerschaft sistiert. Das bedauern wir. Der
Perimeter blieb zum Gliick ungeschmélert. Das Bietschhorn
ist also fiir das Welterbe keineswegs verloren. Wir wollen das
Gesprach wieder aufnehmen. Auf der anderen Seite driicken
Gemeinden ihre Zugehorigkeit zur Welterbe-Region durch
Ubernahme eines Delegiertensitzes in der Stiftung aus - ohne,
dass sie einen Flichenanteil am Welterbe hatten. Sie sehen den
Wert des Welterbes.
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BESTENS INFORMIERT

ie Region rund um das UNESCO-Welterbe Schweizer Alpen Jungfrau-Aletsch ist voller
spannender Geheimnisse, voller wertvoller Schitze. Wer sich aufmacht, diese aufregen-
de Welt zu erforschen, erhilt viele niitzliche Informationen zu seinem Ausflugsziel! Mit
der innovativen Webseite www.mySwissalps.ch, einer Smartphone-Anwendung und lehrreichen
Broschiiren will das Managementzentrum des UNESCO-Welterbes seine Géste auf eine interaktive

Entdeckungsreise entfiithren - vor, wahrend und nach dem Besuch.

Bestens informiert losziehen: Packen Sie Thren «Welterbe-Rucksack» und gestalten Sie Thre indivi-
duelle Reise bereits zu Hause! Auf der Webseite finden Sie iiber den Einstieg nach Region, Gemeinde,
Thema oder iiber die interaktive Karte «Besonderheiten vor Ort» und «Lokale Angebote». Zeitgleich
schldgt Thnen das System dazu passende Geschichten und Wanderungen vor. Die detailliert beschrie-
benen Wanderungen konnen Sie per Knopfdruck auf IThr Smartphone iibertragen oder bei Bedarf

ausdrucken.

INTERNETPLATTFORM www.mySwissalps.ch

WAS IST MYSWISSALPS.CH? Im Welterbe Schweizer Alpen Jungfrau-Aletsch
konnen Sie wunderbare Naturschonheiten entdecken - eine weltweit einzigarti-
ge Vielfalt unterschiedlichster Landschaften und Okosysteme. MySwissalps.ch
hilft Thren Aufenthalt im Welterbe zu planen und mit niitzlichem Wissen zu er-
ginzen. Auf mySwissalps.ch finden Sie...

- Wanderungen (Empfohlene Wanderungen kénnen Sie ausdrucken oder auf
Thr Smartphone iibertragen.)

- Besonderheiten vor Ort (Sehen Sie die Landschaft mit anderen Augen!

Auf mySwissalps.ch finden Sie eine Vielzahl an lokalen Besonderheiten und
Angeboten, die darauf warten, erkundet zu werden.)

- Geschichten (Wann immer Sie ein Thema packt und Sie mehr erfahren
méchten: Uber die empfohlenen Geschichten konnen Sie tiefer in eine
Thematik eintauchen.)

— Packen Sie Ihren Rucksack (Packen Sie alles, was Sie interessiert, in Thren
Rucksack, damit Sie es spater wieder finden.)

- Wihlen Sie eine Region, eine Welterbe-Gemeinde oder ein Thema und star-
ten Sie so Thre Entdeckungsreise nach Region / nach Gemeinde / nach Thema.

- Stobern Sie auf der Karte. (Auch iiber die Karte finden Sie Wanderungen
und lokale Besonderheiten. Tipp: Uber die Such-Funktion auf der Karte kén-

nen Sie nach Orten suchen, z.B. «Oeschinensee».)

Mein Rucksack
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Durchstreichen

rebeccaglaisen
Ersatztext
Web-Applikation für Smartphones


BESTENS INFORMIERT

estens informiert vor Ort: Wéhrend des Ausflugs geht
die interaktive Reise weiter! Mit einer jApplikation
fiir Smartphones weiht m.mySwissalps.ch Sie ein
in die Geheimnisse Threr Welterbe-Region: Der integrierte
Ortungsdienst informiert Sie auf einer dynamischen Karte
uber Sehenswiirdigkeiten, interessante Orte und aktuelle An-

gebote in Threr Umgebung.

Bestens informiert tiber Thre Welterbe-Region: In den ver-
schiedenen Gemeinden befinden sich Informationspunkte des
UNESCO-Welterbes. Hier und in den Tourismusbiiros finden
Sie Broschiiren zu zahlreichen Themen rund um das Welt-
erbe — zum Gletscher, zur Kultur, zum Gebirge oder zur Tier-
und Pflanzenwelt. Kennenlernen, mitnehmen und weiterer-

zahlen.

RATERICHSBODEN SCHWELLE

G WANDERN AM BACHALPSEE
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Hinteres Lauterbrunnental

Das Hintere Lauterbrunnental ist nebst seinen Wasserfallen
reich an Landschafts- und Kulturgiitern.

Die grossartige Hochalpenlandschaft zeichnet sich durch eine
Vielfalt an Landschaftselementen und einen grossen Pflanzen-
reichtum aus. Am Rand der Gletscher entspringen zahlreiche
Wildbiche, die auf ihrem Weg ins Tal unter grossem Tosen
mehrere Geldndestufen passieren. Besonders sehenswert sind
der Holdri- und der Talbachfall; bei Letzterem schiessen die
herunterstiirzenden Wassermassen mit grosser Geschwindig-
keit durch einen engen Felsring. Das Tal bietet eine abwechs-
lungsreiche Vegetation mit einem schonen Hochmoor und
vielen farbenprichtigen Bergwiesen. Die ausserordentliche
Pflanzenvielfalt ist unter anderem auf das Aufeinandertreffen
von Silikat- und Kalkgestein zurtickzufithren. Neben unzahli-
gen Bliitenpflanzen beherbergt das Hintere Lauterbrunnental
mindestens 24 Brutvogelarten sowie Gimsen und Steinbécke,

die an den Berghingen leicht zu beobachten sind.
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TOUR-INFO
Anreise Stechelberg / Abreise Stechelberg

Wanderroute Stechelberg - Berghotel Trachsellauenen -
Schirboden-Holdrifélle - Alp Ldger-Talbachfall - Stechelberg
Wanderzeit 4 Std. / Distanz 10,3 km

Héhendifferenz Héchster Punkt 1572 m 4. M.

Aufstieg 805 m / Abstieg 805 m

Verpflegung + Unterkunft Berghotel Trachsellauenen /
Diverse Gaststatten in Stechelberg

Karte 1:25 000 (Mdirren -1248)

Zu entdecken:

Holdrifille: Die riesigen Wassermassen der Holdrifélle fallen
tosend in zwei grossen Stufen in einen Kessel. Das Einzugs-
gebiet der Holdrifille ist fast zehn Quadratkilometer gross.
Nach dem Uberqueren der Liitschine hért man das Tosen des
unteren Falles. Etwas hangaufwirts fiihrt ein Weg in den Wald
hinein zu einem Steg. Der Bach stiirzt senkrecht durch eine
Felsenrinne in eine Kompression. Anschliessend stiirzt er iiber

die Stufe und donnert etwa zwanzig Meter talwarts.

Liger: Schon der Name Léger, von Liegen stammend, fordert
zu einer Pause auf. Dieser Kraftort mit Blick auf die Schmadri-

bachfille ist ideal, um Energie zu tanken.

Talbachfall: Wie ein Pfeil hat das Wasser den harten Felsen
durchbohrt und jetzt sammelt es sich in einem schdumenden
Kessel. Das Einzugsgebiet des Talbachfalls ist das Gebiet der
Tschingel-Liitschine.

WANDERVORSCHLAGE - GEHEIMTIPPS

Die stidexponierten Talhdnge des Wallis gelten als ausgesprochene Trockengebiete, gar
als Trockensteppe. Von der Moglichkeit, Wasser auf die Giiter zu fithren, hing die Exis-
tenz der Bergbewohner ab. So entstanden die Suonen, oder Wasserleiten. Im Gredetschtal,
das gepragt ist von den steilen Felsflanken und dem wilden Mundbach, wird das Wasser
gefasst und bildet im wahrsten Sinn des Wortes die Lebensadern der Kulturlandschaften
in Mund und Birgisch. Ohne die Bewésserung wiirde die sengende Sommersonne jeden
Grashalm austrocknen. Ein ausgekliigeltes Suonen- oder Wasserleitensystem fithrt das

Wasser entlang der senkrechten Felspartien aus dem Gredetschtal heraus.

Zu entdecken:

Suone Oberschta: Die ersten Dokumente iiber die Oberschta datieren vom Jahr 1435. Die
Suone fasst ihr Wasser im Mundbach und fiihrt es bis nach Birgisch. 1932 wurden die
gefahrlichsten Stellen durch Tunnels ersetzt. Mehrmals sind jedoch noch Spuren von der

damaligen Linienfithrung zu sehen.

Gredetschtal: Der Talname, ldsst sich sinngemidss mit «geradeaus» iibersetzen. Und
schnurgerade lduft der Graben auch vom Nesthorn (3822 m) herab und hinaus zur Rhone.
Ins Gredetsch fiithrt bis heute keine Strasse. Dafiir wird hier Wasser gefasst und an den

steilen Flanken hinaus auf die Felder um Mund und Birgisch geleitet.

Suone Wyssa: Die Wyssa aus dem Jahre 1462 wurde zwischen 1929 und 1932 saniert. Der
Verlauf der Suone ist spektakuldr und schwindelerregend. Der Weg fithrt durch 15 Tun-
nels und iiber vier Chinnel. Spater erfolgte der Durchstich eines modernen Wasserstol-
lens. Er ist heute eine gute Alternative fir Wanderer, welche wegen Schwindelgefiihlen

die ausgesetzte Wyssa umgehen mochten.

Safranmuseum: Der Zehndenstadel von Mund aus dem Jahr 1437 gehort zu den éltesten
Holzbauten im Wallis. Das seit 2007 darin befindliche Safranmuseum ist ein Museum im
Museum. Dort ist unter anderem ein kleiner Acker eingerichtet, auf welchem der Jahres-

zyklus der Safrankultur aufgezeigt wird.

TOUR-INFO

Anreise Birgisch / Abreise Mund
Wanderroute Birgisch - Suone
Oberschta - Gredetschtal - Suone
Wyssa (nur far Schwindelfreie, Alter-
native durch den Stollen) - Roosse -
T&hischinu - Mund

Wanderzeit 4 Std. / Distanz 8,4 km
Héhendifferenz Héchster Punkt

1537 ma. M.

Aufstieg 776 m / Abstieg 689 m
Verpflegung + Unterkunft Restaurants
in Birgisch und Mund / Hotels in Naters
und Brig / Tipp Taschen- oder
Stirnlampe fiar Tunnels mitnehmen
Karte 1:25°000 (Brig -1289)
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TOUR-INFO
Anreise Fafleralp / Abreise Fafleralp
Wanderroute Fafleralp - Grundsee -

Gletschertor-Anenhdtte - Guggialp - | ;

Fafleralp

Wanderzeit 4 Std. 30 Min.

Distanz 12,5 km

Héhendifferenz Héchster Punkt
2365 mu. M. / Aufstieg 680 m
Abstieg 680 m

Aufstieg 776 m / Abstieg 689 m
Verpflegung und Unterkunft
Anenhltte / Hotel Fafleralp

Gastro & Camping Fafleralp
Diverse Gaststdtten im Létschental
Karte 1:25’000 (Létschental - 1268)

Eingebettet in die herrlichen Berge der Berner Alpen und der
Bietschhornkette mit dem namensgebenden Bietschhorn liegt das
Lotschental, das grosste und einzig bewohnte nordliche Seiten-
tal der Rhone im Wallis. Es erstreckt sich tiber rund 27 km von
Steg-Gampel im Westen bis zur Létschenliicke im Osten. Hier am
Langgletscher entspringt die Lonza, welche das Tal bis nach Steg
hinunter entwissert. Das Lotschental ist von mehr als zwanzig
Dreitausendern umgeben. Im mittleren, eher flachen Teil, entstan-
den die vier Dorfer Blatten, Wiler, Kippel und Ferden mit insgesamt
rund 1500 Einwohnern. Die einzigartige Pflanzen- und Tierwelt
und die intakten traditionellen Dorfbilder machen das Lotschental
zu einem der natiirlichsten und urspriinglichsten Téler im Alpen-
raum. Durch die lange Abgeschiedenheit des Létschentals blieben
einzelne, archaisch anmutende Briduche und Traditionen erhalten.
Viel Althergebrachtes wurde zudem ins moderne Leben integriert
und wird von der lokalen Bevolkerung weiter gepflegt — ebenso wie

der unverwechselbare Lotschentaler Dialekt.

Zu entdecken:

Themen und Lehrpfad zu Klima und Gletscherlandschaft: Land-
schaften sind nicht ewig - sie entstehen und verdndern sich im
Laufe der Zeit unter dem Einfluss von Natur und Mensch. Entlang
von insgesamt 23 Stationen erldutert der Lehrpfad anschaulich die
Entwicklungsgeschichte dieser eindrucksvollen Hochgebirgsland-
schaft im Vorfeld des Langgletschers. Die Lotschental-App mit In-
formationen zu den Stationen kann unter loetschental.ch herunter-

geladen werden.

Gletschertor: Durch das gerdaumige Gletschertor verlassen die
Schmelzwiésser den Langgletscher und werden zur Lonza. Im Be-
reich der Gletscherfront konnen jederzeit grossere Eis- oder Ge-
steinsmassen vollig unvermittelt herunterbrechen. Vorsicht ist des-
halb geboten!

Gletschervorfeld: Das Gletschervorfeld ist das Gebiet, das der Glet-
scher wihrend seines Riickzuges freigibt. Erst sogenannte Pionier-
pflanzen, wie z.B. Fleischers Weidenrdschen, schaffen es nach weni-

gen Jahren diese lebensfeindlichen Standorte zu besiedeln.

WANDERVORSCHLAGE - GEHEIMTIPPS

Die urtiimliche Grimsellandschaft ist gepréigt durch ihre besondere geologische Beschaf-
fenheit und die Spuren, welche die Gletscher in den Eiszeiten hinterliessen. Charakte-
ristisch sind die runden, abgeschliffenen Granitfelsen, die mit Moosen und Flechten
iiberzogen sind. Eine geologische Besonderheit im Granitgestein des Aarmassivs sind die
prachtvollen Kristallkliifte, die in dieser Region entdeckt wurden und werden. Der Weg
tiber den Grimselpass war iiber Jahrhunderte eine wichtige Handelsroute und Verbin-
dung zwischen Nordsee und Mittelmeer. Noch heute sind Uberreste des alten Saumpfa-
des zu sehen. Mit dem Grimselspittel gab es bereits im Mittelalter eine Herberge fiir Rei-
sende. Dieser relativ gute Zugang zum Gebiet begiinstigte wissenschaftliche Aktivitaten:
Erste Beobachtungen und Messungen berithmter Forscher am Unteraargletscher gelten
als der Beginn der Gletscherforschung. Die spezielle Talstufung und die Stabilitdt des
Granitgesteins bieten ideale Voraussetzungen zur Wassernutzung durch die Speicher-
kraftwerke der KWO.

Zu entdecken:

Boglisbriicken: Die kleine und grosse Boglisbriicke bei Chiiiienzentennlen ermdglich-
ten den Sdumerkolonnen und den Passwanderern eine gefahrlose Uberquerung der hier
reissenden Aare. Die obere Briicke mit 13 m Spannweite wurde 1968 wieder aufgebaut,
nachdem sie von einer Lawine zerstort worden war. Die untere Boglisbriicke stammt aus
dem 18. Jahrhundert.

Hihlen Platten: Bei den Hihlen Platten (héhl = glatt) konnen drei Generationen von
Saumwegen studiert werden. Das zweite und auffilligste Werk ist erkennbar an den

17 Stufen, die in den vom Eisschliff geglétteten Aaregranit gehauen wurden.

Alpkiserei Handeck: In der Alpkéserei der Gemeinde Guttannen wird der Alpkdse noch
nach alter Tradition tiber dem Holzfeuer hergestellt. Die Alpkaserei befindet sich hinter
dem Hotel Handeck. Alpkise wird nur im Sommer hergestellt und zwar ausschliesslich

mit Milch von Kiithen, Ziegen oder Schafen, die auf der Alp weiden.
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TOUR-INFO

Anreise Grimsel Hospiz

Abreise Handegg, Handeck
Wanderroute Hospiz - Kraftwerk
Grimsel - Kristallkluft Sommerloch -
Béglisbricken - Hdhlen Platten -
Kristallkluft SGdumerstein - Kristallkluft
Widmannshéhe - Alpkédserei Handeck -
Hotel Handeck

Wanderzeit 2 Std. 30 Min.

Distanz 7,6 km

Héhendifferenz Héchster Punkt

1951 mi. M. / Aufstieg 282 m

Abstieg 817 m / Schwierigkeit leicht
Verpflegung + Unterkunft Grimsel
Hospiz / Hotel Handeck

Karte 1:25°000 (Guttannen -1230)
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ROSENLAUI
GLETSCHERSCHLUCHT

Eindriickliches Naturerlebnis mit wuchtigen
Wasserfillen, romantischen Grotten und bizar-
ren Felsschliffen. Wihrend Jahrtausenden hat das
Gletscherwasser ein fantastisches, bizarres Kunst-
werk aus Fels geformt. Die Schlucht ist mit einem
gut ausgebauten und gesicherten Weg erschlossen,
der mehrere Tunnels und Briicken aufweist. Der
Rundgang in der Gletscherschlucht dauert rund
45 Minuten.

EINBLICKE INS WELTERBE

Der Bau der Eisenbahn zum Jungfraujoch gehoért zu den Pio-
niertaten im Eisenbahnbau. Uberzeugt von Fortschritt und
Technik trieb der Ziircher Industrielle Adolf Guyer Zeller das
Jungfrauprojekt Ende des 19. Jahrhunderts tatkraftig voran. In
einer Tunnelschleife durch Eiger und Monch fiihrt das Trassee
fast vollstindig durch das Berginnere. Nach sechszehn Jahren
Bauzeit und grossen Anstrengungen der Arbeiter erreichten
im Jahre 1912 die Schienen das Jungfraujoch. Von Beginn weg
war die Zugforderung elektrisch. Gut 15 Millionen Franken
kostete das Werk. Die Plane zur Weiterfithrung der Bahn auf
die Jungfrau blieben freilich in der Schublade. Das Jungfrau-
joch ist mit 3500 m ii. M. der hochstgelegene Bahnhof Europas.
Jahrlich besuchen rund 750’000 Menschen das Jungfraujoch.

E G G I S H O R N Wie kein anderer Berg bietet das Eggishorn eine Rundsicht auf die Berner und Walliser Alpen sowie weit

im Westen auf den Gipfel des Montblanc. Der Grosse Aletschgletscher liegt buchstéblich zu Fiissen und ist in seiner vollen Lange zu sehen.

Der Mirjelensee mit seinem arktischen Flair und der Panoramablick vom Eggishorn lockten Forscher und Alpinisten schon in der ersten

Hilfte des 19. Jahrhunderts an. Von den Einheimischen als Stein- und Krautnarren verschrien, legten sie die Basis fiir den Tourismus im

Aletschgebiet. Damals fithrte ein Saumweg vom Tal herauf bis knapp unterhalb des Gipfels. Heute ist die Besteigung einfacher geworden:

Von Fiesch fiihrt eine komfortable Kabinenbahn zur Fiescheralp und in einer zweiten Sektion bis auf das Eggishorn.
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OESCHINENSEE

In der letzen Eiszeit wurde das Kandertal von Gletschern tief aus-
geschliffen und war von hohen Felswianden umgeben. Als sich die
Gletscher zuriickzogen, entlud sich der Druck der Gesteinsmassen
in gewaltigen Bergstiirzen. Ein grosser Felssturz verschiittete das
Tal des Oschibachs und fiihrte zur Bildung eines neuen Sees — des
Oeschinensees. Heute ist der Oeschinensee ein beliebtes Ausflugs-

ziel fiir Wanderer, Fischer, Ruderer - ideal zum Verweilen.

TRUMMELBACHFALLE

Die Entstehung der Triimmelbachfille geht auf die letzte Eiszeit
zuriick. In dem mit Eis iiberzogenen Lauterbrunnental setzten die
Krifte des Schmelzwassers eine Gletschermiihle in Gang. Uber Tau-
sende von Jahren hat sich das Wasser buchstéblich seinen Weg durch
das Gestein gefressen. Zur Schneeschmelze donnern bis zu 20°000
Liter Wasser in der Sekunde durch die ausgeh6hlte Schlucht im In-
nern des Berges. Der Hollenritt des Wassers hort sich an wie ein
iiberirdisches Trommeln. Davon soll sich der Name Triimmelbach-
falle ableiten. Hochst erstaunlich ist aber der Hohenunterschied.
Vom Jungfraugipfel auf 4158 m ii. M. zum Abfluss auf 820 m ii. M.
sind es unglaubliche 3338 Meter und das auf einer horizontalen
Entfernung von gerade einmal fiinf Kilometern. Seit 1877 sind die
Wasserfille durch Stege und einen Schraglift zuginglich und er-

offnen dem Besucher ein faszinierendes Naturschauspiel.

VILLA CASSEL

Die Villa Cassel ist ein herrschaftliches Haus im
viktorianischen Stil. Erbaut wurde die Sommerresi-
denz zwischen 1900 und 1902 durch den englischen
Bankier Sir Ernest Cassel. Der Grund fiir den Bau
lag weniger in der Freude an den Bergen, sondern
vielmehr in der von seinem Arzt verordneten, strik-
ten Ruhe und Erholung in der gesunden Bergwelt.
Das Haus verlor nach dem Zweiten Weltkrieg seine
Bedeutung. Vor 25 Jahren kaufte die Naturschutz-
organisation Pro Natura die Villa und richtete das
erste Naturschutzzentrum in der Schweiz ein. Das
Pro Natura Zentrum Aletsch hat sich in dieser Zeit
zu einem wichtigen Instrument fiir die Natur- und
Umweltbildung entwickelt. Erklartes Ziel ist es,

moglichst viele Besucher tiber die faszinierende Na-

tur aufzuklaren.

ALETSCHBORD

Das Aletschbord auf der Belalp ist der Standort fiir den spek-
takuldren Blick auf den unteren Teil des Aletschgletschers.
Sehr gut zu erkennen ist die Linie des Gletscherhochstandes
um 1859/60. Unterhalb des Aletschbordes sieht man die Alp-
hiitten im Inneren Aletschji. Bis in die 1920er-Jahre wurde
dort Milchwirtschaft betrieben: die Milch wurde verkast und
der Kdse mit Maultieren abtransportiert. Heute sind es reine
Schafalpen. Aufgrund des Riickgangs des Gletschers mussten
die traditionellen Viehwege ins Aletschji aufgegeben werden,
da unter dem zuriickweichenden Gletscher uniiberwindbare
Felswinde zum Vorschein kamen. Mit der Bahn von Blatten
herauf und einer kurzen Wanderung ist dieser einzigartige
Aussichtspunkt mit dem Hotel aus den Pionierzeiten des Tou-

rismus leicht zu erreichen.

EINBLICKE INS WELTERBE

Bereits im Jahr 1875 machten die Gebriider Schlap-
pi den tiefen Einschnitt der Liitschine zwischen
Eiger und Mettenberg begehbar. Das war zu jener
Zeit, als sich der Grindelwaldgletscher zuriickzog
und die Schlucht freigab. Die Stege, Tunnel und
Galerien fithren in sicherer Distanz iiber das to-
sende Gletscherwasser. Im Laufe der Jahre wurde
die Erschliessung stets erweitert und erreicht heu-
te eine Lange von rund einem Kilometer. Die tiber
einhundert Meter senkrecht aufragenden Winde
geben einen beeindruckenden Blick auf das un-
aufhorliche Wirken der Naturgewalten. Gletscher-
mithlen und glatt geschliffene Platten zeugen von
der Urkraft des Wassers und Marmorblocke im
Wasserlauf weisen auf aussergewohnliche Gesteins-
vorkommen hin. Die zuriickweichende Gletscher-
zunge des Grindelwaldgletschers ist am Schlucht-

ende bereits nicht mehr zu sehen.
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Tragerschaft | Organisation

Die Stiftung bezweckt einerseits die Erhaltung der herausragenden universel-
len Werte des Welterbes. Andererseits fordert sie die Attraktivitdt der direkt
an das Welterbe angrenzende Umgebung mit den beteiligten Gemeinden. Aus
der Einzigartigkeit, der Vielfalt und der Schénheit dieses Gebietes sollen in den
Gemeinden 6kologische, soziale und wirtschaftliche Mehrwerte erzielt werden.
Die Organisation besteht aus der Stifterversammlung, dem Stiftungsrat, der
Revisionsstelle und dem Managementzentrum. Die Stifterversammlung setzt
sich aus insgesamt achtundvierzig Delegierten zusammen, welche parititisch
mit je vierundzwanzig Delegierten auf die Berner Seite und auf die Walliser

Seite entfallen.

Der Stiftungsrat setzt sich aus dem Présidenten Benedikt Weibel, den beiden
Vizeprasidenten Manfred Holzer und Emanuel Schlippi sowie den Stiftungs-
riaten Hans Abplanalp-Imbaumgarten, Laudo Albrecht, Carlo Imboden, Bar-
bara Jost, Richard Kalbermatter und Mathias Tromp zusammen.

Fiir eine breite Abstiitzung des Projektes wurde ein Patronatskomitee unter der
Leitung von alt Bundesrat Adolf Ogi ins Leben gerufen. Weitere Mitglieder sind
Kofi Annan, ehemaliger Generalsekretir der UNO, Peter Brabeck, Prisident d.
Verwaltungsrats Nestlé S.A., Dr. Heiner Geissler, Bundesminister a. D., Evelyne
Binsack, Bergfiihrerin, Buchautorin, und Dr. Jakob Kellenberger, ehemaliger
Prisident IKRK.
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